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Der GLefanL .
Bluette von Hugo Klein .

Henriette Evert i
Mathilde Evert <

Schwestern .

Wolfgang Zeldegg , ein junger Beamter.
Friedrich Mühlfeld , Schiffscapitän.
Milly , Zofe .

Gartenplatz vor einer Villa in der Sommerfrische . Rechts die Billa mit
weit vorspringender Veranda, auf welche Thüren und Fenster eines
Gartensalons gehen. Auf der Veranda ein Tisch mit Schaukelstuhl . Auf
dem Gartenplatz ein Tisch mit Stühlen . Vorne rechts eine Bank. Links
der Garten mit Bäumen und Gebüsch. Rückwärts hoher Gartenzaun mit
Thor in der Mitte, weiterhin eine Villenstraße . — Zeit : Gegenwart.

Wolfgang . Friedrich . Milly .
Wolfgang (der mit Friedrich vor der Gartenpforte erscheint,

drückt auf den Knopf einer elektrischen Klingel ) .
Milly (eilt auf das Läuten herbei und öffnet , sehr freundlich ) :

Schönen guten Tag , Herr von Zeldegg.
Wolfgang : Guten Tag . Sind die Damen zu sprechen ?

Milly : Die Damen sind gar nicht zu Hause.
Wolfgang : Ach, wie Schade ! (Kneipt Milly in die Wange .)
Milly (lachend) : Danke für das Bedauern ! — Die Fräulein

müssen aber gleich nach Hause kommen . Wenn Herr von Zeldegg
ein wenig warten wollen —

Wolfgang : Kommen sie wirklich bald ?
Milly : Sie sollten schon mit dem 6 Uhr-Zug kommen .

Sie sind in die Stadt gefahren, zur Schneiderin . Selbst , wenn

sie sich ein Bischen verspätet haben —

Wolfgang (zu Friedrich ) : Man verspätet sich immer bei

der Schneiderin —
Milly : So müssen sie bald hier sein , denn es ist schon

halb acht .
Wolfgang : Gut , mein Schatz, wir wollen hier warten .

Milly : Die Fräulein werden sich sehr freuen , Sic hier

zu finden.
Wolfgang (kneipt sie wieder in die Wange ) : Ja , Wenn es

nach Dir ginge !
Milly (mit einem Knix ab in's Haus) .
Wolfgang (wendet sich rasch zu Friedrich ) : Welches Glück ,

daß ich Dir begegnet bin ! Dich hat der Himmel geschickt ! Seit

zehn Jahren segelt der Mensch auf allen Meeren umher , seit

vier Jahren habe ich ihn nicht gesehen , und just , wie ich ihn
brauche, läuft er mir in Plapperndorf in den Weg ! Ist das nicht
eine himmlische Fügung ? ! (Umarmt ihn stürmisch .) Herzensfreund ,
wie freue ich mich , Dich wiederzusehen?

Friedrich : Ah, etwas Egoismus scheint der Freude doch

beigemischt zu sein . Um was handelt es sich denn ? Du schleppst
mich da in ein fremdes Haus , willst mich fremden Damen vor¬

stellen, wonach ich kein Verlangen habe, versprichst mir , später

zu erklären —
Wolfgang : Nein , sofort ! Da die Damen nicht da sind ,

will ich Dir die Sache gleich auseinandersetzen . Weißt Du , was
ein Elefant ist ?

Friedrich (sieht ihn fest an) : Der Eine ist ein Säugethier
aus der Ordnung der Rüsselthiere — der Andere — soll ich
sein , meinst Du —

Wolfgang : Du mußt mir den Gefallen thun , theurer
Freund ! Sich , seit zwei Monaten bin iA mit Mathilden bekannt,
ich liebe sie, sie liebt mich , wir lieben uns — wir können das

ganze Verbum in jeder Zeit und Person conjugiren — aber

unmöglich war es uns bisher , uns das zu sagen. Sie hat näm¬

lich eine Schwester, mein Freund ! Ein Jugenddrache , sage ich
Dir , mit Argusaugen ! Hatte selbst einmal irgendeine unglückliche
Liebesgeschichte , und kennt jetzt keine andere Sorge , als zu ver¬

hüten , daß Mathilde einen Mann bekommt ! . . . .
Friedrich : So böse sollte sie sein?
Wolfgaug : Bedenke doch, sie bliebe einsam, eine alte

Jungfer ! Und die Schwester, um zehn Jahre jünger , käme zu
einem Mann und zu einer Familie ! Das verträgt die Beste
nicht, mein Freund , das mußt Du wissen , wenn Du die Frauen
nur ein Bischen kennst ! Kein männliches Wesen darf in die Nähe
der Schwestern. Sie leben seit dem Tode ihres Vaters , seit zwei
Jahren , ganz vereinsamt . Nur ich habe Zutritt — ich habe
nämlich den Drachen ahnungslos vor dem Ersticken gerettet, mit

eigener Lebensgefahr, — wenn ich ihn aber nicht täglich mit

Verleugnung meiner Bescheidenheit daran erinnerte , so hätte man

mich auch schon längst vor die Thüre gesetzt. Ich mahne aber
das Ungeheuer täglich an meinen Heldenmuth und bleibe hier.
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Friedrich : Und hast trotzdem keine Gelegenheit gefunden,mit Deinem Mädchen zu sprechen ?
Wolfgang : Wie, wann , wo ? Die Schwester ist ja immer

dabei ! Setzen wir uns an den Flügel , so sitzt sie auch dabei.
Stehen wir auf , so steht sie mit . Lustwandeln wir in dem Garten ,
so wandelt sie ebenfalls . Nehmen wir am Tische Platz , so schiebt
sie sich sicher zwischen uns . Kurz, der Drache ist Tag und Nacht
bei der Geliebten — ich kann kein Wort allein mit ihr sprechen —

Friedrich : Hast Du nicht versucht, ihr ein Briefchen zu¬
zustecken?

Wolfgang : Unmöglich! Aber Milly , die Zofe, hätte das
vielleicht besorgt — we-nn Du nicht gekommen wärest, theuerster,
herrlichster der Weißen Elefanten ! Du sollst mir das mündliche
Verfahren ermöglichen, für das ich immer eingenommen war .
Du bist ein prächtiger Junge , hast eine Uniform , Bcneidens -
werther , daraus fliegen sogar die Drachen ! Du wirst dem Drachen
also die Cour schneiden , kannst ihm auch eine Liebeserklärung
machen , jedenfalls aber beschäftigen — (mit wonnigem Vorgeschmack )
ich trete indessen mit Mathilde stille zurück —

Friedrich : Wirst Dir ein Gutes anthun , und ich habe
den Drachen auf dem Hals ! Nein , ich danke ! Wie kommst Du
überhaupt dazu, mich für einen Elefanten zu halten ? Habe ich
einen Rüssel, Stoßzähne , oder bin ich einer Menagerie entlaufen ?

Wolfgang : Pst ! Sie kommen ! . . . . Da sind sie ! Ich zähle
auf Dich!
( Henriette und Mathilde kommen über die Gartenstraße und durch die
Pforte . Henriette etwa dreißig Jahre alt, in eleganter , dunkler Straßen¬toilette , mit kleinem Hut und dichtem kleinen Schleier ; sehr gemessen und
zurückhaltend . Mathilde um zehn Jahre jünger, lichte Sommertoilette.)

Mathilde (Wolfgang entgegen) : Ah, Herr Zeldegg . . . . Sie
erwarten uns . . . Das ist schön von Ihnen . . . (Reicht ihm die Hand.)

Henriette (reicht ihm gleichfalls die Hand) : Wir haben uns
etwas verspätet . Warten Sie schon lange ?

Wolfgang : Nur einen Augenblick . Ich wollte den Tag
nicht vorübergehen lassen , ohne den Damen mein Complimcnt zu
machen . Doch gestatten Sie , daß ich Ihnen meinen Jugendfreund
vorstelle . . . . Schiffscapitän Mühlfeld .

Friedrich (verbeugt sich .)
Henriette (kühl) : Seien Sie willkommen, mein Herr !

(Bei Seite, während sie vortritt , um Schirm und Mantille auf die Bank
zu legen) Mühlfeld ? Vielleicht ein Verwandter von ihm . Es ist
eine Ähnlichkeit da . Wäre nicht der Bart , das wettcrgebräunte
Gesicht , die robuste Gestalt . . . . Vielleicht weiß er mir eine
Auskunft zu geben . . . . Obzwar . . . . Mühlfeld ist gerade kein
seltener Name . . . . (Wendet sich wieder zur leise plaudernden Gruppe.)

Wolfgang (zu Henriette ) : Verehrtes Fräulein , ich muß
Ihnen sagen, daß mein Freund hier ein besonderer Verehrer von
Ihnen ist . . . .

Henriette ( aufmerksam) : Ah!
Friedrich (bei Seite zu Wolfgang) : Ich kenne sie ja gar nicht.
Wolfgang (macht Friedrich eine versteckte Geste, zu schweigen) :

Er hat Sie gestern im Park gesehen und schwärmt von Ihnen .
Friedrich (wie vorhin) : Aber ich war ja gar nicht im

Park —
Wolfgang (Geste wie vorhin.)
Henriette : Schwärmt ? Ist das wahr , Herr Capitän ?
Friedrich : Ich bitte um Entschuldigung , mein Fräulein ,

daß mein Freund so indiscret gewesen . Ich hätte nicht gewagt,
so gleich das erste Mal —

Mathilde (lachend) : Ach, das thut nichts, Herr Capitän ,
Wir Mädchen hören dergleichen auch das erste Mal gerne —
(zu Henriette ) nicht wahr ?

Henriette (immer kühl) : Jedenfalls müssen wir dankbar sein .
Wünschen die Herren in's Haus zu treten oder darf ich Ihnen
hier einen Platz anbieten ?

Wolfgang : Ich denke, wir bleiben hier . In den Zimmern
ist es zu schwül , und den Damen , die eben aus der Stadt ge¬
kommen sind , wird das frische Lüftchen Wohlthun.

Mathilde ; Ach ja , es ist eine wahre Erquickung.
Henriette : Nun , wie es beliebt. (Sie zeigt auf die Stühle,

doch setzt sich nur Friedrich .) Sind Sie schon seit Langem hier , Herr
Capitän ? (Zieht langsam die Handschuhe aus .)

Friedrich : Seit einigen Tagen . (Bei Seite) : Wenn ich nur
wüßte, wie sie aussieht —

Wolfgang : Seit vier Jahren war er nicht von seinem
Schiffe weg . Und auch damals weilte er nur einige Tage in der
Hauptstadt .

Friedrich : Jetzt sind mir einige Wochen Urlaub gewährt .
Und es ist so schön hier, daß mir die Zeit zu kurz werden wird .
(Bei Seite.) Wenn sie nur den Schleier wegnähme ! . . . .

Henriette : Die Herren bleiben doch zum Souper I Gestatten
Sie , daß ich einige Anordnungen treffe. Ich bitte Dich, Mathilde !
(Tritt mit ihr etwas zurück.)

Wolsgang (zu Friedrich, dringend ) : Du mußt wärmer in 's
Zeug gehen ! Setze ihr zu ! Sie ist ja recht hübsch !

Friedrich : Sie hat aber immer den Schleier vor —
Wolfgang : Was geht Dich der Schleier an ! Fasse Dir

ein Herz! Greife an ! (Feurig .) Jetzt oder nie ! Wann schickt mir
der Himmel wieder einen Elefanten !

Henriette (kommt wieder vor, während Mathilde mit Milly
redet , die aus dem Hause herbeigekommen ist) : Was haben Sie heute
den Tag über angefangen, Herr Zeldegg?

Wolfgang : Nun , den Vormittag schlägt man im Amte
todt, so gut es eben geht. Nach dem Speisen habe ich die
Musikalienhandlungen abgelaufen , um den Walzer zu suchen ,
welchen Ihr Fräulein Schwester wünschte . Er war überall ver¬
griffen, ich habe ihn nur mit Mühe bekommen . (Zieht eine Rolle
aus der Tasche.)

Henriette : Sie find und bleiben ein galanter Ritter ! (Zu
Mathilde, die zurückgekommen ist.) Sieh '

, Herr Zeldegg hat Dir den
Walzer gebracht? Ist das nicht hübsch ?

Mathilde (gerührt) : Er ist immer so lieb ! . . . .
Henriette (zu Friedrich ) : Haben Sie vielleicht Verwandte

in der Gegend, welcher Sie Ihren Urlaub widmen?
Friedrich : Einige entfernte Verwandte , allerdings . Und Sie

leben hier so ganz allein ?
(Wolfgang geht, mit Mathilde sprechend, in den Hintergrund.)
Henriette : Mein Gott , das ist unser Los ! Die Galanterie

des Herrn Zeldegg versöhnt uns ein wenig mit dem Schicksal .
Sie waren also gestern im Parke , Herr Capitän ?

Friedrich (rasch , verlegen ) : Jawohl —
Henriette : Und haben sich sofort zu einer Schwärmerei

aufgeschwungen? Sie scheinen leicht Feuer zu fangen ?
Friedrich : Nicht so sehr , wie Sie glauben , mein Fräulein .

Wir Seeleute haben nicht viel Zeit , schöne Bekanntschaften auf
dem Lande zu suchen, und so gewöhnt man sich mit der Zeit
auch die Schwärmerei ab. Aber gestern —

Henriette ( kühl und doch geschmeichelt ) : O !
(Friedrich spricht leise mit Henriette , sie dankt verlegen für die

offenbaren Schmeicheleien, die er ihr sagt .)
Wolfgang (bei Seite, rückwärts , wo er mit Mathilde geplaudert) :

Aber der Drache beobachtet uns ja gar nicht mehr ! O, Du mein
süßer Elefant , daß ich Dich nur habe ! (laut , zu Mathilde) : Möchten
Sie den Walzer nicht gleich versuchen , liebes Fräulein ?

Mathilde : Ich möchte schon, wenn nur die Schwester —
Wolsgang : O , wenn man so glücklich ist, einen Elefanten

zu besitzen —
Mathilde : Wie?
Wolfgang : Ich wollte sagen — ich muß ja nicht immer

wie ein wilder Elefant von zwei zahmen Täubchen in die Mitte
genommen werden. Kommen Sie doch in den Salon !

Mathilde : Wenn Sie glauben — (Sie folgt ihm mit einem
furchtsamen Blicke auf die Schwester , von der sie nicht beachtet wird,über die Veranda in den Salon .)

(Es ist indessen dunkel geworden . Im Salon wird eine Lampe
angezündet .)

Friedrich : Glauben Sie mir , mein Fräulein , ich bin für
Frauenschönheit ziemlich abgestumpft. Aber der Eindruck, den ich
gestern von Ihrer stolzen Erscheinung empfangen habe, wird immer
zu meinen schönsten Erinnerungen gehören, (Bei Seite) : Das ist
doch starker Pfeffer , glaube ich I

Henriette : Sie haben auf der See das Schmeicheln nicht
verlernt , Herr Capitän .

(Aus dem Salon ertönen furchtsame , gedämpfte Walzerklänge .)
Friedrich (bei Seite) : Himmel ! Der,Hallunke hat sich schon

mit dem Mädchen davon geschlichen ! Wenn sie nur nichts merkt !
(Blickt besorgt nach dem Salon .)

Mathilde (bei Seite) : Ich weiß nicht, seine Stimme be¬
wegt mich trotz des rauhen Tones so seltsam — es ist mir
manchmal, als ob ich ihn hörte . . . . Ach , Einbildung ! . . . .
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Friedrich : Dem armen Seemann , der das
ganze Jahr in der Meereswüste begraben bleibt , ist
eine kleine Erquickung dieser Art manchmal wohl
zu gönnen.

Mathilde (lächelnd) : O, ich bin überzeugt,
daß Sie sich solche Erquickungen gönnen, so oft
es möglich ist —

Friedrich (jovial) : Einiges schon, o ja ! Und
landet man an den südlichen Küsten, so blickt man
schon gernein die dunklen Augen glühender Orien¬
talinnen —

Henriette (wieder streng und kühl) : Die
liebessüchtigen Männer gefallen mir nicht .

(Die Musik schweigt.)
Henriette (steht auf , geht zu Milly , welche eine

Gartenlampe bringt , zeigt auf den Tisch aus der Veranda ) :
Stelle die Lampe dorthin ! (Sie legt Hut und Schleier
ab , welche Milly übernimmt .)

Friedrich (bei Seite :) Die Musik schweigt !
und ich rede Dummheiten . Nein , ich bin nie mehr
im Leben ein Elefant ! Das ist zu dumm —

Henriette (kommt zurück, setzt sich so , daß ihr
Gesicht im Schatten bleibt ) : Also die Orientalinnen
haben es Ihnen angethan ?

Friedrich (rasch) : Gott behüte, wie könnten
Sie so etwas von mir denken ?

Henriette : Aber Sie haben ja eben gesagt —
Friedrich Künstlerisches Interesse , nichts

weiter . Wie man ein schönes Gemälde betrachtet —

Henriette : Und Sie haben noch nie geliebt,
Herr Capitän ?

Friedrich : Das ist eine schwere Gewissens¬
frage, mein Fräulein !

Henriette : Verzeihen Sie , wenn ich indiscret war . . . . Ihre
Antwort zeigt mir übrigens , daß Sie doch schon irgend eine große
Liebe hinter sich haben . Welcher Mann könnte sich auch davon

freihalten !
Friedrich (bei Seite , spöttisch) : Und welches Weib ! (Laut) : Ja ,

ich habe wirklich einmal geliebt — mein Fräulein — aber es ist
schon sehr lange her — und dann war die Liebe eine

unglückliche —
Henriette : Ach, das ist interessant ! Erzählen Sie doch !

Friedrich (bei Seite) : Alle hören Sie gern Geschichten von
unglücklicher Liebe ! (Laut) : Man wühlt nicht gern in alten
Wunden , gnädiges Fräulein —

Henriette : O, ich wollte keine schmerzende Stelle Ihres
Herzens berühren . Wenn es so ist, dann wahren Sie Ihr
Geheimnis !

(Man hört einen lauten Kuß .)

Friedrich (bei Seite) : Heiliger Dreizack ! Das war ein Kuß !

(Die Musik beginnt leise wieder .)
Henriette (erhebt sich und blickt nach dem Salon ) .
Friedrich (bei Seite) : Sie hat nichts gehört, aber ich muß

sie beschäftigen ! (Laut , eifrig ) : Ja , ich wahre das Geheimnis sonst
sorgsam. Aber Ihnen , mein Fräulein , Ihnen , die Sie mich so
entzückt haben, wie seit vielen Jahren mehr kein Weib —

(Die Musik bricht wieder ab .)
Henriette (setzt sich wieder , sehr interessirt , neugierig) : Mir

also wollen Sie die Geschichte erzählen ? Das zeigt, daß Sie mich
schätzen!

Friedrich : Ja wohl, ja wohl, Ihnen ja ! (Bei Seite) : Sie
spielen wieder nicht! Sie spielen nicht! (Laut) : Also hören Sie !
— Vor vielen Jahren war 's, da lernte ich ein Mädchen kennen,
welches mein Herz in einem Maße bezauberte, wie ich es nie
für möglich gehalten hätte . Alle meine Sinne standen in ihrem
Banne , alle meine Empfindungen wurden von ihr beseelt , alle
meine Gedanken weilten bei ihr . Wie ein Berauschter wandelte

ich unter den Menschen einher — und wenn ich bei ihr war ,
erschien ich mir selbst wie ein Verzückter . Damals wurde es mir

zum ersten Male begreiflich , daß unaufgeklärte Geister, wie die
in alten Zeiten , bei solcher Liebe an Zauberkünste denken
konnten, an Hexerei, und daß sie die schönen Teufelinnen ver¬
brannten . Ach, diese Zeit der Liebe war schön, mein Fräulein .

Henriette : Und wurden Sie wieder geliebt?

5

Friedrich : Ja wohl ! Oder nicht? Ich weiß es nicht!
Damals glaubte ich es . Sie schwor mir ja Liebe! Ihre Pulse
bebten wie die meinen , wenn ich ihre Hand berührte , ihr Mund

glühte wie der meine, wenn sich unsere Lippen fanden.

Henriette : Und dann ?

Friedrich : Dann ! Als ich um ihre Hand anhielt , wurde
ich beinahe zur Thüre hinausgeworfen . Ich war ja arm ! . . . .
Nun , das hätte ich leicht verwunden . Aber daß sie mir eines
Tages in wenigen trockenen Zeilen den Abschied gab und ich
aus einer Andeutung schließen konnte, daß auch sie vor meiner
Armuth zurückschrak — das hat mir sehr weh gethan , mein
Fräulein — und noch jetzt — sehen Sie , noch jetzt schießen mir
die Thränen in 's Auge, da ich jener dunklen Stunde gedenke !

Henriette (leise , bewegt) : Ja , Armuth ! Quelle so vielen
Herzeleids ! . . . .

Friedrich : Ich war damals , mit zwanzig Jahren , ein
armer Kunstjünger , ein Maler !

Henriette (erschrocken ) : Ein Maler ? (Entsetzt, bei Seite) : Er
ist 's ! (Blickt ihn zurückgebeugt, wie vom Entsetzen gelähmt , starr an .)

Friedrich : Ein armer Maler ! Aber welche Kraft fühlte
ich in mir ! Die Kraft , das Höchste zu erreichen. Und Jeder be¬
stärkte mich darin ! Jede Auszeichnung gehörte mir , jedes Lob
meiner Meister mir , mein Pinsel schuf Wunder , die ich mir
selbst nicht zugetraut hätte ! Und da kam dieses bittere Herzeleid
— und alles war vorbei ! Aller Ehrgeiz vernichtet, alle Liebe

zur Kunst todt, alles in mir leer, ausgebrannt vom Gram ! Ich
warf die Pinsel in die Ecken und ließ mich auf einem Amerika¬

fahrer als Matrose anwerben !

Henriette (auf das Höchste erregt) : Welcher Wahnsinn ! Viel¬
leicht meinte sie es nicht so ! Vielleicht glaubte sie Ihr Bestes zu
fördern , vielleicht war sie nicht so bemittelt , wie Sie dachten, viel¬
leicht hat man ihr vorgestellt, daß sie eine ewige Last für Sie wäre !

Friedrich : Möglich . . . aber an alles das dachte ich nicht.
Es war gut , daß es geschah, wie es geschah . Draußen , auf dem
Weiten Meere , in seiner erhabenen Ruhe , in seinen mächtigen
Stürmen , fand ich den Frieden wieder . Und ein Künstler , dem
die Laune eines Weibes seine Kunst vergessen lassen kann, hätte
nie etwas getaugt .

Henriette : Ach! . . . . (Sie bedeckt auf einen Augenblick die
Augen mit der Hand.)
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Friedrich : Und Sie sehen , mein Fräulein , ich habe nicht
blos meinen Frieden gefunden, sondern auch meine Heiterkeit.
Ich war anfangs wohl sehr vergrämt , aber heute bin ich wieder
ein heiterer Geselle . Aus dem Matrosen ist ein Capitän ge¬
worden, ich liebe meinen Beruf und schwärme für die See !

Henriette : Und Sie grollen ihr nicht, ihr . . . .
Friedrich : Grollen . . . . Nein . . . . Ich habe ihr eigentlich

nie gegrollt . . . . Wie soll ein verwöhntes Geschöpf den Muth
aus sich selber schöpfen, den Kampf mit den Stürmen des Lebens
aufznnchmen? Grollen , nein . . . . Das Weib ist schwach, warum
Stärke von ihm verlangen ? Ich betrauere sie als wie eine
Tobte . . . .

Henriette ( dumpf ) : Eine Tobte . . . ,
Friedrich : Und meine liebsten Träumereien sind , daß ich mir

das Glück ausmale , welches ich mit ihr gesunden hätte . Das ist
die Wonne meiner stillen Stunden auf der weiten See . Die
letzten Tage habe ich hier ein Lied von Lassen gehört , das mich
mächtig ergriffen hat, weil es manche meiner Stimmungen ganz
wunderbar wiedcrgab. Der Text ist von Gilm , ein herznährendes
Gedicht zu Allerseelen:

„ Stell ' auf den Tisch die duftenden Reseden ,
Die letzten rothen Astern trag' herbei ,
Und lass ' uns wieder von der Liebe reden ,
Wie einst im Mai !
Gib mir die Hand , daß ich sie heimlich drucke -
Und wenn man's sieht , mir ist es einerlei !
Gib mir nur einen Deiner süßen Blicke ,
Wie einst im Mai !
Es blüht und funkelt heut' auf jedem Grabe!
Ein Tag im Jahre ist den Tobten frei !
Komm' an mein Herz, daß ich Dich wieder habe ,
Wie einst im Mai !"

Henriette : (von ihren Gefühlen überwältigt, stürzt ihm zu
Füßen) : Friedrich ! (Sie verbirgt ihr Gesicht , ein convulsivisches Schluch¬
zen erschüttert ihren Leib .)

Friedrich : ( einen Augenblick ganz starr, dann greift er mit den
Händen an die Stirne , als wüßte er nicht, ob er wache oder träume,
schließlich halb fragend ) : Henriette ? . . . . (Mit einem Aufschrei) : Hen¬
riette ! . . . . (Nach einer Pause) : Beruhige Dich . . . . Beruhigen Sie
sich, mein Fräulein . . . . Erheben Sie sich . . . . Nicht so . . . .

Henriette (blickt ihn unter Thränen an) : Ich habe Dich
immer geliebt !

Friedrich : Man sagte mir , daß Du Dich verlobt hättest.
Henriette : Man hat mich verlobt . . . . Aber der Mann ,

dem meine Hand zugesagt war , starb zufolge eines Unfalles .
Als ein Gottesurtheil sah ich es an ! Und dann habe ich meinen
Willen behauptet — ich bin unverheiratet geblieben!

Friedrich : Meinetwegen . . . . (Er beugt sich gerührt über sie.)
Henriette ! Ich habe Dich gesucht und gesucht, Niemand

wußte etwas von Dir zu sagen . . . .

Friedrich : Sieh , sieh, und nun finde ich Dich so uner¬
wartet wieder . . . . Und wie sichst Du denn eigentlich aus ? . . . .
(Er richtet sie auf) : Komm'

. . . . lass ' sehen . . . . (Er wendet ihr Ge¬
sicht der Lampe zu .) Noch so schön, noch so schön . . . . Doch reifer . . . .
Und hier ein Paar Fältchcn um die Augen, da ein paar graue
Haare an den Schläfen . . . . (Liebevoll und heiter ) : Darum Wohl
der Schleier, eitles Ding , nicht wahr ?

Henriette (verbirgt wieder ihr Gesicht ) : O Friedrich !
Friedrich : Na , na , Du mußt das Gesicht nicht verstecken . . . .

Die Paar Fältchen und die paar grauen Haare sind ja Wohl
meinetwillen so früh gekommen . . . . Aber sonst ist die Jugend
noch da, auch die Jugend des Herzens, und wir wollen uns
noch lieb haben, was ? Wie einst im Mai . . . .

Henriette : Wie einst im Mai . . . . (Freudig begeistert) : Und
mehr , noch mehr, wenn es möglich ist ! Wie will ich Dich Herzen
und küssen und alles vergessen machen , was ich Dir Leid zu¬
gefügt ! (Sie umarmt ihn und küßt ihn wiederholt .)

Friedrich : Wie das schmeckt ! Die alte Liebe ist wieder
da — ich glaube, sie schlummerte nur . . . . Wie seltsam fügen
sich die Geschicke der Menschen. Ich sitze da eine Stunde Dir
gegenüber und spiele den Elefanten . . . .

Henriette ( überrascht ) : Den Elefanten ?
Friedrich : Ja wohl, den Elefanten !

(Im Salon ertönt ein Jubelmarsch am Clavier.)
Friedrich : Hörst Du ? Die scheinen auch einig zu sein .

Sie haben mich gebraucht — um Dich abzulenkcn . . . . He ,
Wolfgang ! ( Die Musik hört auf , Wolfgang und Mathilde erscheinen
mit glückstrahlenden Gesichtern auf der Veranda.) Was ist denn ? Ich
dachte, in den Zimmern sei es zu schwül . . . . und den Damen
werde ein frisches Lüftchen Wohlthun?

Mathilde : Wenn wir zu musiciren beginnen , vergessen wir
alles ! (Sie kommen herab .)

Friedrich : Ei , der Tausend ! So musikalisch , mein Fräu¬
lein ? Sie haben aber da drin nicht viel musicirt . Was würden
Sie , meine musikalischen Herrschaften sagen, wenn ich Ihnen
mittheilte , daß wir heute eine Verlobung feiern ?

Mathilde : Sie haben gesprochen ?
Wolfgang (zu Henriette ) : Sic stimmen zu?
Friedrich : Natürlich habe ich gesprochen und sie stimmt

zu ! Henriette Evert — Friedrich Mühlfeld — empfehlen sich
als Verlobte !

Mathilde : Wie?
Wolfgang : Was ?
Friedrich : Ja , wir Beide da, wir haben uns verlobt .

Jetzt könnt Ihr zuschauen , um zu sehen , wie angenehm das ist !
Henriette ( schlägt den Arm um Mathilde : Es soll eine

Doppelverlobung werden !

(Während Mathilde die Schwester umarmt und Friedrich dem Freunde
lachend die Hand schüttelt, fällt der Vorhang.)

„Was einer wertst ist, so kriegt er 's .
"

Bon
Hermine Millinger .

Mit Original -Illustrationen von A . Kupka . (Schluß.)

a verwandelte sich das wüste Geschrei im Umsehen in
einen schönen harmonischen Gesang , den die Bewohner
der Sägemühle , ob sie wollten oder nicht , stillschweigend
mit anhören mußten ; das Vrenle , das nicht recht wußte,

sollte es lachen oder weinen, entschloß sich kurz , damit abzu-
wcchscln, während die Säger - Mutter auf den Tonio losschritt
und ihm die Peitsche, mit der er im Tact auf den Gaul los¬
geschlagen hatte, aus der Hand nahm ; der Gaschte fluchte und

schüttelte die Fäuste , und der Säger den Kopf, wobei er sich den
Wagen von allen Seiten betrachtete.

Endlich war das Lied zu Ende und Philipps , der Dolmetscher,
trat vor und verkündete: Der Tonio sei gekommen , die Braut zu holen,
das Haus sei fertig , die Waare , die daran hänge, habe einen Werth
von einigen fünfzig Mark und außerdem könne der Tonio ein Sümm -
lein von fünfzig Mark in Baarem aufweiscn, der Gaschte solle nur
sein Wort halten , und dann wollten sie gleich Hochzeit machen
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Davon wollte der Holzhacker aber nichts hören, sondern
fing an zu schreien , das sei kein Haus , in das er hinein ziehen
könne, und er wolle mit so einem Betrüger , wie der Tonio einer
sei, nichts zu thun haben . Der Philippo führte den aufgebrachten
Mann vor den Wagen hin , den er öffnete ; da drin seien zwei
Stuben , erklärte er, und in eine davon könne der Gaschte gleich
einziehen, habe der Tonio gesagt, und damit sei alles richtig,
und er habe sein Wort gehalten.

„ Ich geh' auf 's Amt , ich geh' gleich auf der Stell ' auf 's
Amt "

, schrie Gaschte und wollte sich auf den Weg machen .
Die Säger -Mutter hielt ihn fest : „ Ich denk'

, wir überlegen
uns die Sach '

, bevor Ihr Lärm schlagt , Ihr könntet sonst den
Kürzern ziehen, Gaschte , denn Euer Wort habt Ihr einmal ge¬
geben , und es war nit die Red ' davon, daß Eure Stub ' nit ' in
einem fahrenden Haus sein dürft '

. . . . Du aber , Vrenle , thu mir
vor allen Dingen den armseligen Gaul zu den Kühen in den
Stall , daß man das Knochengerüst nimmer länger ansehen muß,
denn so was verdirbt mir die ganz ' Gegend.

"

Sechs Wochen nach Tonio 's Einzug in St . Blasien fand
die Hochzeit des jungen Paares statt .

Die Säger -Mutter hatte dem Gaschte die Stelle in der
Säge , die er von jeher erstrebt hatte, unter der Bedingung zu¬
gesichert, daß er in die Heirat der jungen Leute einwillige ; und
dies hatte den Ausschlag gegeben !

Allein bei einer Natur wie die Gaschte 's schlug nichts zum
Guten an ; kaum hatte er sein Amt in der Säge angctreten , als
ihm auch der Kamm schwoll , so daß er sich bei der Hochzeit , die
im Hause der Sägersleute gefeiert wurde, gar gewaltig aufblähte ,
alle Ehren für sich allein haben wollte und sich in Verächtlichkeits¬
ausdrücken gegen den hergelaufenen Schwiegersohn ausließ .

Glücklicherweise verstand weder Tonio noch seine zum Hoch¬
zeitsessen geladenen Kameraden , Was des Herrn Schwiegerpapas
Reden besagten, das Vrenle aber hörte nicht drauf , so völlig
war 's in sein Glück vertieft , und nur der Säger hatte wieder
einen schrecklichen Aerger ; am liebsten hätte er den ungeschliffenen
Gaschte zur Thür hinausgeworfen . Aber der wußte Wohl, er
war nun einmal der Vater der Braut , und man mußte ihn
trinken und reden lassen, so viel er wollte.

Endlich aber konnte der Säger dieses fortgesetzte Gestöhne:
„So ein Hungerleider von einem Schwiegersohn, so ein miserabler
Hungerleider . . . .

" nicht länger mit anhören und fuhr den Gaschte
mit seiner kräftigen Baßstimme an :

„Und was wäret denn Ihr ohne uns ? "

„ Ich ? " Der Gaschte zog seine Hellrothen Augenbrauen bis
unter den in die Stirne gebürsteten Haarwisch, „ ja, Säger , so
was müßt Ihr Euch nit einbilden, so was ganz gewiß nit , ich
könnt' ein reicher Mann sein , wenn Eure Frau mir nit den
Tonio aufgeschwätzt hätt '

. . . . aber so ist sie, Ihr dürft Euch
nit mucksen, und das Vrenle muß einen Vagabunden heiraten ;
Unglück , wo man hinschaut, und jetzt soll ich mich auch noch be¬
danken für den Schaden ; ich bedank mich für nix, als daß ich
nit auch so eine böse Sieben von einem Eheweib Hab'

, das
überall die Nas ' neinsteckt , und alles wittert , was ihn 's nix
angeht .

"

Gaschte war nicht mehr ganz klar im Kopfe , als er diese
Rede hielt ; ebenso ging's dem Säger , als er ffich erhob, laut an
sein Glas klopfte und die Italiener mit „meine Herrn " anrcdetc :
„Sie haben gehört, was er sich unterstanden hat , über meine
Frau zu sagen, die ihm sein Kind erzogen- hat , daß es brav ge¬
worden ist und tüchtig, die ihn 's gekleidet hat und 's Kochen
gelehrt, daß es mit guten Grundsätzen dasteht und nie in seinem
Leben eine Mutter vermißt hat . Und ich soll mich nit mucksen
dürfen ? Meine Herrn , ich darf mich Wohl mucksen und zwar in
allem, was recht ist ; ja , wenn ich zurückschau in mein Leben, so
Hab'

ich leicht dem Zorn gefolgt und 's hätt ' viel Unheil daraus
entstehen können, wenn sie mir nit alleweil ein Licht ausgestellt
hätt '

; allerdings hat sie ein paar gute Augen im Kopf und ge¬
hört nit zu denen, die spät aufstehen und ein T für ein U neh¬
men ; den besondern Luster gibt 's ihr aber , daß sie eine Frau ist ,
die ihr eigenes G ' sprüchle hat ; und ich behaupt '

, thät sich das
ein jeder hinter die Ohren schreiben : „Was einer Werth ist, so
kriegt er's . . . .

" stünd 's anders um die Welt, und mancher
Lump wär ' ein anständiger Mensch . Ja Wohl, Gaschte ! Und
was die Heirat mit dem Tonio anbelangt , ist vielleicht an einem

nix, der in Zeit von einem halben Jahr ein geräumiges Haus
auf vier Räder stellt, mit Waar ' und baarem Geld von
fünfzig Mark ? Sollt ' es so einer nit ebenso gut in ein paar
Jahr ' '

zu einem Haus bringen mit festem Fundament , wenn er
schafft und nit trinkt und einen guten Willen hat ? Oder hat
vielleicht ders der ihn Vagabund geschimpft , jemals fünfzig baare
Mark in seinen Händen gehabt, so soll er aufstehcn und mich
Lügner schimpfen . Aber, wie Sie sehen, meine Herren , er läßt
es bleiben und weiß warum , denn in der Zeit , daß ich red'

, hat
ihm meine Alte mindestens schon drei Mal eiugeschenkt . Meine
Herren , ich bin der Ansicht , sie soll leben und zwar mit einem
rechtschaffenen dreimaligen Hoch ! Hoch ! Hoch !"

Dies begriffen die Italiener und schrien , was sie konnten.
Draußen stand der Wagen mit Tannenreisern geschmückt,

von den Fenstcrchen hing der Nelkenflor bis tief herunter , und
der klapperdürre Gaul hatte sich so stattlich herausgemacht, daß
er gar nicht mehr zu erkennen war . Die ganze Nachbarschaft
kam herbeigeeilt, eine Masse Kinder umstanden den hochzeitlich
geschmückten Wagen, und Tonio 's Landsleute besorgten das Will¬
kommengeschrei , als das Vrenle an der Hand der Pathin die
heimatliche Stätte verließ . Dem jungen Geschöpf war das Herz
zum Zerspringen voll, es konnte nur stammeln, nichts Ordentliches
Hervorbringen, die Thränen schossen ihr wie Bäche aus den
Augen.

Die alte Frau machte der Rührung schnell ein Ende :

„Den Gaul laß mir nimmer so
'runter kommen , das bind'

ich Dir auf die Seel '
, Vrenle , kehrst wieder heim, werd '

ich
's

an seinem Aussehen abmessen , ob Du was gelernt hast in meiner
Schul ' und jedem Geschöpf das Seinige zukommen läßt — und noch
ein bisle d'rüber . Und jetzt steig ' auf , Vrenle , und behüt' Dich
Gott ; wie man die Mannsleut ' halten muß , weißt auch ; ein-

sehen will keiner was , aber hast's gehört heut '
, am End ' sind

sie doch froh, wenn man ihnen 's Wüstthun abgewöhnt hat und
's Maßhalten gelehrt ; das ist unser Geschäft, Vrenle , nur nit
nachgeben , nit zu viel im Trinken , nit zu viel in der Lieb und
nit zu viel im Zorn , das schafft dem Alter gute Täg '

, denn was
einer Werth ist, so kriegt er's . . . . O Herr jerum "

, schluchzte sie
auf , als der herausgefütterte Gaul , auf Tonio 's Peitschenhieb hin,
anzog , „jetzt fahrt mir mein Sonnenschein davon . . . .

"

„ No, no, Alte "
, tröstete sie der Mann , „ sei nur ruhig , jetzt

werd' ich Dein Sonnenschein im Haus machen und das Wüst¬
thun dem Gaschte ganz allein überlassen.

"

„ Ja , ja, da trifft 's wieder zu"
, sagte die Alte , „ siehst,

unser Herrgott ist gerecht, an den Gaschte hat Niemand gedacht
in der Abschiedsstund' , nit einmal sein eigenes Kind .

"

Langsam fuhren die Neuvermählten den das Thal ab¬
schließenden Bergesrücken hinan ; noch einen letzten Blick warf
das Vrenle zurück nach der aus dem Dunkel der Tannen
blitzenden goldenen Kugel der alten Klosterkirche , dann ging's
bergab ; Tonio setzte sich neben sein junges Weib, aber wenn er
geglaubt hatte , sich endlich eines zärtlichen Einvernehmens er¬
freuen zu dürfen , sah er sich enttäuscht ; dem Vrenle liefen dicke
Thränen über die Wangen , und es schob den Gatten sanft zurück,
als er sie umschlingen wollte:

„ Glaubst , mir ist's gleich um 's Lachen und Dummheiten
machen ? Nein , nein Tonio , so lieb ich Dich Hab'

, es wird mir
lang ' nachgehen , eh'

ich die Säger -Mutter verschmerzen kann ; sie
war nit allein mein Großmütterle , sie war auch mein Kamerädle,
und manchmal, wenn ich zum Abend drüben war , haben wir so
viel miteinander zu lachen gehabt, daß der Säger ganz wild
worden ist . . . . Pst !" fuhr sie auf und entriß dem Tonio die
Peitsche, mit der er eben den Gaul antreiben wollte, „Du mußt
Dir auch abgewöhnen, gleich so grob zuzuschlagen; ich werd ' dem
Thierle schon ein Tätschle geben, wenn's noth thut . . . . Ja , ja ,
ich seh

' schon"
, setzte sie seufzend hinzu, „die Säger -Mutter hat

wieder einmal ganz recht , unsereins muß immer hinter drein
sein, wenn 's richtig zugehcn soll . . . .

"

Im Waldesschatten, an den Ufern des Schluchsee's , machten
sie Halt ; eine Anzahl Curgästc , von einem Ausflug zurückkehrcnd ,
blieben neugierig vor dem eigenartigen Gefährt stehen , mit dem
grellfarbigen Anstrich, dem herrlichen Nelkenflor und dem wunder¬
schönen Menschenpaar . Vrenle bot bescheiden seine Waaren feil,
Tonio geigte dazu, und um die Kochlöffel , Butterfäßchen und
sonstigen Geräthschaften entstand ein wahres Geriß . Wie die
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Säger-Mutter vorausgesagt Hatte — so viel Schönheit und
Heiterkeit bei so großer Armuth, das war ein Anblick , der Jeder¬
mann zu Herzen ging . Schließlich hatte sich

's herumgesprochen
und sämmtliche Gäste des Sternen kamen herbei, kauften etwas
und hielten sich für berechtigt, bis in das Innere des Wagens
zu dringen , und das von der Säger-Mutter fürsorglich her¬
gerichtete Nestchen des Paares in Augenschein zu nehmen.

Endlich aber zog der Schwarm der Curgäste von dannen ,
und das junge Paar war allein ; es geberdete sich wie von
Sinnen vor Freuden über das zum ersten Mal gemeinsam ver¬
diente Geld . Tonio hatte die kleine Summe in sein Taschen¬
tuch geknüpft und warf dieses mit einem Jubelschrei in die Luft;
Vrenle fing's auf, er entriß es ihr wieder und Plötzlich lagen sie
sich in den Armen . Aber schon im nächsten Augenblick gedachte
das Vrenle seiner Pflichten , schob den Tonio zu dem Gaul hin ,
daß er ihn ausschirre und mit Heu versorge; sie selber holte die

Reste des Hochzeitsschmauses herbei, welche die Säger-Mutter für
sie eingepackt hatte und das junge Paar machte sich fröhlich an's
Essen. Tonio, der endlich sein Weibchen nach Herzenslust küssen
wollte, packte die Ungeduld . Aber wieder erhob Vrenle den
Zeigefinger : „Pst ! Pst ! siehst nit die Unordnung ? Erst muß es
so ausschauen, daß die Säger-Mutter ruhig des Weges kommen
dürft' und ich mich nit zu schämen braucht . . . .

"
Sie lief an den See, holte Wasser und Wusch ihr bischen

Geschirr; das Tuch, mit dem sie's abgetrocknet, hing sie im herr¬
lichsten Mondschein auf; denn über dem See stand der Voll¬
mond und warf silberne Strahlen über das schwarze Gewässer
hin und streifte mit seinem Glanze gar neckisch das Antlitz des
ungeduldigen Gatten , der sich nicht anders zu helfen wußte ,
als indem er zu seinem Geiglein griff, das eifrige Schaffen
seines Weibes mit einem leidenschaftlichen Erguß von Tönen
begleitend.

Deutsche Ilrauennamen.
Klara.

Bon G . Beyer . (Fortsetzung.)

Namenstag : kath . 18 . August,
Prot . is . August.

lara ist ein lateinisches Wort und
bedeutet die Helle,
Glänzende, Hervor¬
leuchtende , nichteigent¬
lich, wie man gewöhn¬
lichübersetzt, dieKlare ,
Reine . Was dadurch
an einem weiblichen
Wesen als hell be¬
zeichnet werden soll,
ob die Farbe des
Haares, so daß wir
uns unter Clara eine

„ reizende Blondine " zu denken haben, oder der Klang der
Stimme, die ein silberhelles Lachen hervorzubringen vermag , oder
gar, wie das in Sachsen besonders geschieht, die Lichtstärke der
Gedanken ( „ Wir Sachsen sein Helle

" ), — wer vermöchte es zu
entscheiden ? Jedenfalls werden wir nicht irren, wenn wir uns
unter Clara eine „sonnige Natur " vorstellen.

Sonnige Naturen sind es denn auch, welche die Dichter mit
diesem Namen bezeichnet haben . So vor allem das berühmte
Clärchen im Egmont (eigentlich dort Cläre genannt ) , dem Goethe
die herrlichen Verse in den Mund legt:

„Freudvoll
Und leidvoll,
Gedankenvoll sein ;
Bangen
Und hangen
In schwebender Pein ;
Himmelhoch jauchzend ,
Zum Tode betrübt:
Glücklich allein
Ist die Seele , die liebt. "

Verse, die in der Composition Beethovens Gemeingut aller
Gebildeten geworden sind . Wie hier die Liebe ein schwaches
Mädchen zur Heldin macht, so geschieht dies auch in dem Romanzen -
cyclus „Clara Hebert " von Lenau , dessen Heldin eine provenyalische
Französin dieses Namens ist . Aehnlicher Art ist das Clärchen in
Körner 's Trauerspiel „ die Sühne " und die „Clarissa " in dem
gleichnamigen Heine'

schen Gedicht . In dieser Namenssorm hat
Clara schon einmal litte: arische Berühmtheit erlangt: Um die
Mitte des vorigen Jahrhunderts ließ der englische Romanschrift¬
steller Richardson einen Sittenroman erscheinen , dessen vielbe¬
wunderte tugendhafte Heldin „Clarissa " hieß.

Wie stellen sich dazu nun die Clären der Geschichte ? Am
nächsten

'
kam wohl der Clarissa Richardsons die heilige Clara,

eine Italienerin , Clara Sciffi mit Namen . Sie stiftete (geb . 1193 ,
gest. 1253) den nach ihr benannten Orden der Clarissinnen , der

Imsich später in eine strengere und mildere Richtung spaltete
17 . Jahrhundert hatte der Orden , dessen Angehörige auch Dami-
anistinnen heißen, wie die Vereinigung selbst auch „ der Orden
der Demuth unserer lieben Frauen " genannt wird , eine weite
Verbreitung ; fast 2000 Klöster gehörten ihm an . Noch heute hat
er Anhänger in Italien, Frankreich, Belgien , Oesterreich, Bayern
und Amerika, die sich nm das Erziehungswesen verdient machen .
Der Gedächtnistag seiner Schutzpatronin ist der 12 . August.

Eine Stifterin anderer Art ist die 1476 gestorbene Augs¬
burgerin Clara Dett. 1462 mit Curfürst Friedrich I - von
der Pfalz morganatisch vermählt , wurde sie die Stammmutter des
noch heute in Württemberg blühenden fürstlichen Hauses Löwenstein.

Lassen wir den Stifterinnen die Schriftstellerinnen folgen.
Da Wäre zunächst zu nennen die Romanschriftstellerin Clara
Bauer, die unter dem Namen Carl Detlet als Verfasserin von
„ Unlösliche Bande "

, „Ein Document "
, „ Benedicta " u . s. w.

bekannt geworden ist . Sie war längere Zeit Erzieherin in Ruß¬
land (1836—1879) . Da wäre ferner zu

'erwähnen Clara
Glümer, welche Novellen, wie „Düstere Mächte"

, „Altcneichen"
und Romane ( „Daminghausen "

) veröffentlichte. Sie lebt seit 1859
in Dresden (geb . 1825).

Auch zwei Sängerinnen tragen den Namen Clara . Es sind
die zu ihrer Zeit berühmte Clara Anastasia Novello, die 1818
geb ., seit 1860 als Gräfin Gigliucci in Italien lebte, und Clara
Heimfetter, die Schwester der berühmteren Sabine Heimfetter ; sie
starb 1857 irrsinnig zu Wien .

Bleiben wir im Reich im Töne , so ist Clara Schumann zu
nennen , die Gattin Robert Schumanns, geb . Wieck, die selbst als
Clavierspielerin und auch als Componistin sich hervorthat . Sie
wirkte seit 1878 als Lehrerin am Hoch'schen Conservatorium in
Frankfurt a . M ., nachdem sie von 1840—56 dem berühmten
Componisten eine treue Gattin gewesen war (geb. 1819 ).

Wieder zum Anfang führt uns Clara Ziegler (geb . 1844 )
zurück , die berühmte Tragödin, die noch heute an allen größeren
Bühnen gastirt und dort die Zuhörer durch den Schmelz ihrer
Stimme entzückt . Seit 1874 ist sie an keine bestimmte Bühne
gebunden. Vorher war sic 5 Jahre lang am Münchener Hof¬
theater engagirt , und 1867—68 am Leipziger Stadttheatcr.
1876 vermählte sie sich mit ihrem 33 Jahre älteren Lehrer in
der Kunst des Vortrags, dem bedeutenden, gleichfalls in München
thätigen Schauspieler Adolf Christen , dem sie bis zu dessen 1883
erfolgten Tode als Gattin angehörte.

Sie führt uns wieder zum Anfang zurück , nicht nur deshalb ,
weil wir mit ihr wieder die Bretter betreten , die die Welt be¬
deuten, sondern namentlich auch aus dem Grunde , daß sie, wenn
sie auch selbst Wohl nie die Rolle einer „Clara" gespielt hat,
doch diesen Namen hauptsächlich zu dem gemacht hat , was er auch
besagt, nämlich zu einer „Berühmtheit " .
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Wom Wücheriisch des „Woudoirs ".
x.

Emil Marriot .

Ich glaube nicht, daß der liebe Gott eine größere Freude über
die reuige Einkehr eines Sünders haben kann , als sie der Kritiker hat ,
der einen Dichter endlich auf jenem Wege wandeln sieht, den er für den

einzig richtigen erkannte und von dem er nur mit Schmerz und Zorn
den talentirten Menschen abweichen sah. Und es gibt wohl auch in
der Welt kein schöneres Schauspiel , als das eines Talentes , das nach
langem Tasten und Irren endlich sich zur rechten Kunst durchgearbeitet ,
geläutert hat . Weil dieses Schauspiel des Fortschrittes eines Künstlers
von der unvollkommenen zur echtenKunst so schön ist, darum sind auch
alle großen Dichter- und Künstlerbiographien von so hohem Interesse .
Einen wahren Fortschritt kann ein Künstler nur machen, wenn sich sein
ganzer Mensch zu seinem Bortheil ändert — läutert . Das Werk von

seinem Schöpfer zu trennen , ist gar nicht möglich ; in allen echten Kunst¬
werken geht die Persönlichkeit ihres Urhebers ganz auf , sie sind das

Beste, was er überhaupt mit seinem ganzen Herzen geben konnte . . . .
Eine solche echte und reine Kritikerfreude haben wir jetzt bei dem

neuen Romane : „Seine Gottheit " von Emil Marriot (Berlin ,
Verlag von Freund und Jeckel) erlebt . Wir haben Jahre lang dem

herben und düsteren Fräulein Opposition gemacht. Ihr galliger Ton

mißfiel uns ; sie sprach von den Gestalten ihrer Phantasie mit einer

sozusagen persönlichen Erbitterung ; sie verfolgte die leichtsinnigen Weiber
und Willensschwächen Männer , die sie schilderte, als wenn es ihre per¬
sönlichen Feinde wären ; sie trug ihre kirchliche Tendenz , vor der wir
als Kunstfreunde ganz unparteiisch dastanden , gar zu dick und parteiisch
und eben darum ungeschickt auf ; sie bewegte sich poetisch immer eigentlich
in demselben Kreise des armseligen kleinen Bürgerthums der Großstadt
Wien . Daher kam es , daß wir die Lecture ihrer Novellen und Romane
immer recht unerquicklich fanden . Sind denn die Leser von Dichtungen
dazu da , sich die Unklarheiten und die Verbitterung zählender unfertiger
Menschen suggeriren zu lassen? Gewiß nicht, und darum opponirten wir
dem begabten Fräulein .

Nun hat aber Fräulein Mataja — so heißt nämlich Emil Marriot
von Haus aus — einen gewaltigen Fortschritt zu jener Kunst gemacht,
die wir fordern , und die wir lieben . Sie ist sich durchaus nicht untreu
geworden , dessen hat es auch gar nicht bedurft ; sie bekennt sich auch
diesmal zu ihrem streng kirchlichen Glauben und zur herb realistischen
Kunst . Aber welch ' ein Unterschied ! Sie ist dieselbe, die sie war und
ist doch eine andere geworden , denn nun hat sie sich über den Stand¬
punkt der Partei erhoben und weiß — oder ist doch wenigstens bestrebt
- auch der Gegenpartei ihr Recht zu geben ; nun schaut sie von großer

Höhe mit aller Ruhe und Klarheit auf die Menschen herab , schildert sie,
gestaltet sie mit aller Kraft — aber sie zürnt ihnen nicht mehr . Güte ,
Milde , Nachsicht sind mit der künstlerischen Erkenntnis des richtigen
Tones in das Gemüth der Erzählerin gekommen, und die Ruhe ihres
eigenen Herzens überkommt auch den Leser bei der Lecture ihres Buches ,
und das Buch wirkt darum mit doppelter Kraft , weil es nicht blos ein
Buch der Leidenschaft, sondern ein Buch der Gerechtigkeit ist. Und
darum haben wir unsere Freude daran und an der Dichterin .

„Seine Gottheit " ist ein sehr bedeutendes Buch : wohl der hervor¬
ragendste Roman , der seit Anzengrnber 's „ Sternsteinhof " und seit
„ Glaubenslos ?" von Marie Ebner aus Wien herausgekommen ist.
Reflexion und Gestaltungskraft halten sich in dem neuen Romane voll¬
ständig das Gleichgewicht: er ist ebenso gehaltreich wie poetisch mächtig .
Emil Marriot hat mit ihm einen Griff ins volle Leben gemacht, nicht
in das Leben der Gosse , wie cs die meisten jungen Dichter heute ver¬
stehen, sondern in das Leben der eigentlich sührenden Kreise der mo¬
dernen Gesellschaft.

Es ist die Familie des hochangesehenen Chirurgen der Wiener
Klinik, des Professors Ludwig Stradnitz , welche uns der Roman schildert.
Den Geld in Menge verdienenden und in großem Stile ausgebenden
Hausvater ; seine unbedeutende , aber sehr gutmüthige Gattin ; seinen
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scrupellos streberhaften Sohn Paul , der aber seines Vaters Talent
erbte , und die zwei Töchter Alice und Ellen (Helene) . Alice ist ver¬
heiratet , nicht glücklich , an einen leichtfertigen Franzosen ; sie ist leidend
und resignirt . Ellen ist noch ledig und sie wird zum Mittelpunkt des
Romans . Ellen ist nämlich mitten in ihrer medicinischen Familie im
Herzen fremd geworden ; sie ist gläubig , herzlich fromm geworden , indeß
ihre Leute doch wesentlich materialistisch denken und leben . Aber
Ellen 's Frömmigkeit ist die der reinsten , vornehmsten Art ; nichts weniger
als aufdringlich oder fanatisch, sie will durchaus keine Proselyten
machen. Aber sie hütet auch streng ihr Inneres vor fremden Eingriffen ,
mit einer überaus zarten Empfindlichkeit. Man muß sie achten und
lieben zugleich, was auch von ihren Familienangehörigen geschieht .
Man ist da tolerant .

Nun tritt ein Mann in ihren Kreis , derinjeder Beziehung ihr Antipode
ist . Eugen , der hochbegabte junge Chirurg der Klinik, der Alice durch eine
glückliche Operation curirte , hält um ihre Hand an , und sie dars und
will sie ihm auch zunächst nicht verweigern . Eugen ist ein Proletarierkind ,
der uneheliche Sohn einer Wäscherin aus dem Lichtenthal . Ohne Formen ,
ohne Erziehung , ist er derb, rücksichtslos, leidenschaftlich, unfähig , sich
zu beherrschen und von äußerster Empfindlichkeit . Die Wunden , die
sich sein stolzes Herz auf dem Wege vom Gassenjungen hinauf bis zum
zukunftssicheren , klinischenAssistenten hatte schlagen lassen müssen, und nicht
am wenigsten von Ellen 's eigenem Bruder und Vater : diese Wunden
bluten noch alle leicht, bei der mindesten Berührung . Seine Verlobung
mit Ellen , der Tochter des ersten Chirurgen , bringt sein Selbstgefühl
zur Trunkenheit ; sie besiegelt seinen Triumph , den Triumph seines
Talentes und seiner Energie . Aber noch ist der Sieg nicht vollendet ,
noch hat er Ellen nicht heimgeführt . Sie will nicht sofort , sondern erst
nach einem halben Jahre heiraten ; in der Zwischenzeit sollen sich die
Charaktere der Verlobten ineinander finden . Und dieses halbe Jahr
wird Eugen 's Verhängnis . Er kann die Vermählung nicht erwarten .
Es ist echt modern von ihm , daß ihm Liebe ohne Ehe gar nichts gilt ;
wo er liebt , will er auch genießen ; er ist es so gewöhnt ; so machen es
alle seiner Gesellschaft und seiner Zeit . Die Liebe ist ein Natur¬
phänomen ; die Natur soll ihre Rechte haben . . . . Und je ungeduldiger
Eugen wird , umsomehr verletzt er die keusche Ellen damit . Es kommt
zu allerlei Erkennungen . Er entdeckt ihre kirchliche Gesinnung , und er,
der Naturforscher , wird sich untreu , indem er intolerant wird . Ellen
soll seinen Glauben haben . Eugen wird immer herrischer, schließlich so
brutal , daß Ellen ihn gar nicht mehr ertragen kann und um keinen
Preis sein Weib werden will . Da verliert Eugen vollends den Ver¬
stand ; er ist rasend in das Weib verliebt , von dem er lassen soll. Das
stellt seine ganze Weltanschauung auf den Kopf, die von der Ueber-

zeugung ausgeht , daß die „Gottheit " Natur nicht einseitig Leiden¬
schaften entzündet , und ihn daher nicht glauben läßt , daß Ellen ihn
nicht lieben könne. Und die fixe Idee , sie zu besitzen , setzt sich in
Eugen 's Kopfe so fest, daß er Ellen lebend oder todt sein nennen will .
Und da sie sich ihm nicht lebend ergibt , so tödtet er sie.

Diese leidenschaftliche Geschichte wird uns mit strengster Conse-

quenz dargestellt , und die Form , in der es geschieht , ist nicht die ge¬
ringste Schönheit an dem Buche. Eugen kommt nämlich nach dem
Morde in 's Zuchthaus . Sieben Jahre hat er schon darin verbracht, und
um sich sein Gemüth zu erleichtern , schreibt er die Geschichte seines
Lebens im Zuchthaus und dann die der ganzen Zeit seiner Freiheit vor¬
her nieder . Der Roman ist einer der sogenannten Jch -Romane , in
denen der Held selbst das Wort führt . Im Ganzen hat das Emil
Marriot mit großem Geschick gemacht ; die Schilderung des Lebens im

Zuchthaus ist ein Meisterstück poetischen Realismus an und für sich .
Mit wahrer Ergriffenheit legt man dieses Werk einer idealistischen

Realistin aus der Hand und wünscht nur , daß Emil Marriot auf dem

hier endlich gefundenen Wege echter Kunst fortschreite .
Justus Eckart .

- t - L -z--

Gorrespondenz der „Wiener Mode " .
Treue Abonnentin in Mähren. Grüne Erbsen in Dunst conser -

viren . Aus den Schoten gelöste grüne Erbsen läßt man in Salzwaffer
überkochen, bis sie drei Viertel gar sind, dann seiht man sie ab, gibt
sie in Gläser oder Büchsen und auf je ein Literglas 2 Gramm doppelt¬
kohlensaures Natron , gibt etwas frisches, erkaltetes Salzwaffer darauf ,
verschließt die Gläser oder Büchsen luftdicht — man bedient sich am
besten jener Gläser , deren Glasdeckel man mit heißem Pech fest macht,
oder Champagner -Flaschen, die man verkorkt und verpecht — und kocht
sie 30 Minuten in Dunst . Dieses Recept stammt aus der „ Kochkunst" ,
Kochbuch der „Wiener Mode "

, welches das Conserviren verschiedener
Gemüsearten , sowie auch Ausführliches über das Dunstobst enthält .
Preis des Kochbuches fl. 3 .60 — 6 Mk. Zu haben in allen Buch¬
handlungen .

E. Donner, Wien .
Wer halb gesund , der mag nur krank sich nennen ,
Und gar nicht können wir , was halb wir können .

So lautet die Strophe , deren Autor Rückert ist .
M . H. Wir danken verbindlich für Ihr freundliches Interesse ;

wir werden bei Gelegenheit das uns mitgetheilte Mittel gegen Schwaben
veröffentlichen.

I . Krauschner , Moskau
dieser Stelle .

Wir geben gerne Ihre Verse an

lummerlied .
Die Nacht ist da, die Sterne leuchten,
Und rings das müde Weltall ruht ,
O ! Dn mein Lieb, aus ferner Erde,
Gehab Dich wohl in Gottes Hut !

Die Augen schließ ' und sink' in Schlummer,
Sanft eingewiegt von meinem Lied,
Das wie ein Hauch auf niicht

'gen Schwingen,
Zu Dir hin in die Weite zieht.

Uinkost von meinem Deingedenken
Schlaf ein mein iüßes Lieb, schlaf ein ,
Laß meine Worte Dich umichmeicheln .
Mein Sehnen Dir zum Schlaftrunk sein.

Die Augen schließ ' und sink in Schlummer,
Mein „Gute Nacht " schwebt treu Dir zu —
O ! Du mein Lieb auf ferner Erde,
Der Himmel segne Deine Ruh ' I

Adriemie . Dieser Frauenname ist nicht deutsch, sondern französisch
und hat sich bei uns nur eingebürgert .
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Chrysailtcm . Wenn die Krapfen auseinandcrfallen , so wurde ent¬
weder die untere bemehlie Seite auf den anderen Thcil gesetzt oder beide
Theile gingen zu langsam , so daß sich ein Häutchen ans der Oberfläche
gebildet hat , worauf sie nicht mehr aneinander haften bleiben ! Das
schöne weiße Rändchen erhalten sie , wenn sie gut gegangen? folglich
leicht sind und man nicht zu früh versucht, sie umzuwenden .

Gusti, langjährige Abonnentin . Pischinger- Tvrte . 20 Deka
Butter rührt man mit 12 Deka pulvcrisirtem Zucker und 3 Dottern
sehr flaumig . Inzwischen röstet man 8 Deka Haselnüsse, mit Zucker be¬
streut , gelblich , stößt sie erkaltet so fein als möglich, läßt 12 Deka
Chocolade , mit Wasser befeuchtet, im Rohre erweichen, zerdrückt und ver¬
rührt sie vollkommen und gibt sie nebst den Haselnüssen löffelweise in
den Abtrieb . Dann füllt man die Masse zwischen 4 — S große Karls¬
bader Oblatten und überzieht die Torte Mit Chocoladecis .

Caramel - Obst . Trockene Obstgattungen , wie Datteln , Feigen ,Prüncllen , getrocknete Zwetschken , Kirschen, Weichseln, ansgelöste Nuß¬kerne u . dgl . >m , taucht man , an feine Holzstäbchen gespießt, in geläu¬terten Syrup von ^ 2 Kilo Zucker und ' /g Liter Wasser, dem man etwas
Limonensaft zusetzen kann , steckt das andere Ende der Stäbchen in
Kistchen mit Sand und läßt die Früchte trocknen, dann taucht man sie
nochmals ein, läßt sie wieder trocknen und verfährt so 3 — 4 Mal .Man kan auch mehrere an ein Stäbchen spießen.

I . M . in K . g . Sie haben ganz recht, wenn Sie be¬
haupten , daß das Tandem in Folge seiner Construction den Haupt¬
zweck dieses Fahrens , einen gemüthlichen Gedankenaustausch , erschwert.

In Beantwortung Ihrer
Frage , ob nicht bereits eine
zweckmäßigere Maschine er¬
funden wurde , bringen wir
nebenstehend die Abbildung
eines neuen Doppel -Bicy-
cles, bei dem die Sitze nicht
mehr hintereinander , son¬
dern nebeneinander erschei¬
nen , wodurch eine gefahr¬
lose Conversation zwischen
beiden Fahrern ermöglicht
wird . Das neue Modell ,
von seinem Erfinder Mr .
Ad . Goold „ Compagnon "
benannt , zeigt ein Gewicht
von 22 Kilogramm , und ist,wie unsere Abbildung ver¬
anschaulicht , gleichfalls niit
zwei Rädern cvnstruirt ,
welche zwei Sättel und
zwei Paare Pedale tragen .
Selbstverständlich müssen

auch bei diesem Rade die Fahrer gleichmäßig steuern und die Pedaletreten . Ein besonderer Vortheil des „ Compagnon " besteht noch darin ,daß selbst ein größerer Gewichtsunterschied zwischen den fahrenden Per¬
sonen absolut keine Gefahr im Gefolge haben kann . Wie wir hören ,hat das neue Fahrrad in Amerika und England schon zahlreiche Freunde
gewonnen und auch in Paris bereits seinen Einzug gehalten .

„Problematisch." Tatsächlich wird im Sprachgebrauch Stoff und
Materie identisch angewendet und Sie können vielleicht noch das Wort
„ Substanz " als drittes Wort in diesen Bund aufnehmen . Diese Be¬
zeichnungen sind im Wesentlichen als Gegensatz zu Form , Geist u . s. w.
aufzufafsen . Unverständlich ist die Suche nach einem Abstractum hiefür .Wie viel sich übrigens über Materie u . s. w . Philosophien läßt und
schon philosophirt wurde , kann Ihnen der Briefkastenmann des Boudoirs
nicht einmal andeuten , ein gutes Lexikon gibt unter diesem Schlagworteeinen beiläufigen Begriff .

Blumerl aus P . . . .
Aus welche zarte Art könnte ich den Herrn , für den ich mich längere Zeitinteresire und gar keine Gelegencheit habe, mit Ihm zusammenzukomenwie könnte ichIhn daß merken lassen ?
Ihre Neigung ist viel zu schwach , als daß der Herr sie merken

könnte ; Sie sollten sich schärfer für ihn interessiren , mit „ ss
"

, nicht nur
mit einem weichen „ s

" .

M . H . Wir geben Ihre Prcißelbeer-Dichtung an dieser Stelle .Wenn Sie auch andere Compote bereiten , so bitten wir Sie , uns ge¬
legentlich einige Proben einznsenden , aber nur vom Dunstobst , nichtetwa von den Gedichten, die Sie dazu machen.

Ritornelle .
(Jungen Hausfrauen gewidmet.)

Die Preiselbeeren .
Preiselbeeren , Ihr runden !

Soll ich mich freuen oder drob mich ärgern.Daß Ihr zu mir die Wege habt gefunden?
Preiselbeeren . Ihr herben !

-herrlich prangt Ihr in stattlichen Haufen,Aber Euch lesen , das ist zuin Sterben .
Preiselbeeren , Ihr braven !

Niemals wohl kannr Euch der große Dante,Ihr wär ' t sonst gewiß bei der Ungeduld Strafen .
Preiselbeeren , Ihr gestielten!

Zierlich sitzt Ihr am grünenden Stengel ,
Zupfte ich nicht schon ab wer weiß den wievielten

Preiselbeeren ! Ihr kleinen!
Nichts ist unendlich, sagt man, hier auf Erden,Aber Ihr seid es doch, so will mir scheinen .

Preiselbeeren und Zucker !
Hätte Natur ihn Euch gegeben ,Dann wär ' t Ihr gut genng für arme Schlucker .

Preiselbeeren , mir theuer !
Das sckier Unglaubliche, es ist vollendet:
Rosig brodelt Ihr über dem Feuer .

Preiselbeeren, Ihr jungen !
Herkules' Thaten verschwinden dagegen,Alles darin und kein Älas ist gesprungen.

Preiselbeeren , Ihr Hellen !
Möget bei Tische Ihr besser dienen,
Als Ihr gedient habt zu den Nitornellen .

Fran E . Sch . . . . . . . . r, Königsfeld in Baden. Wir können IhrLob, daß Sie unserem Kochbuch „ Die Kochkunst" zollen, nicht veröffent¬
lichen, sagen aber den besten Dank dafür . Jede Anerkennung aus dem
uns brüderlich verbundenen Deutschen Reich ist uns doppelt werthvoll ,weil sie ein überwundenes Borurtheil bedeutet . Wir kleiden uns nicht
theurer und führen keine kostbarere Küche , aber wir widmen den uns
zugänglichen Genüssen Zeit und Aufmerksamkeit, das erzeugte die Tra¬
dition des Geschmackes in der Kleidung und in der Küche.

Schöne PWpe.
1) Ist das Radfahren grazilen, den Frühling des Lebens hinter sich habenden

„Jungfern " anzurathrtl , kann solch' eine Bewegung ihren Körper kräftigen, ihren Ge -
müthszustand günstig heben ? Wird durch diesen Sport das Einfahren in den Hasen der
Ehe wesentlich begünstigt?

Frage 1 : „ Ja !" Frage 2 : Ebenfalls „ ja !"
, weil man doch mit

einem Rade rascher an 's Ziel kommt. Außerdem kann die Velocipedistin
ihrem Manne mit Rad und That zur Seite stehen und er kann von
ihr als Bicyclistin nicht behaupten , daß sie ein Radl zu viel habe .

Frau Lisa in Constauz .
Ich bin 18 Jahre einen Monat alt , seit einem halben Jahre glückliche Gattin .

Gebürtige Oesterreicherin, verheiratete ich mich hierher und bin nach wie vor treueAbonnentin der reizenden „Wiener Mode", sowie eifrige Leserin der amüsanten
Korrespondenz. Mein himmlischer Mann will mit mir nach Paris und ich möchte vorherviel französisch lesen . Darf ich Zola lesen ? Noa visu , ich bin ja jetzt wohlbestallte Ehe¬
frau und kann mit gutem Gewissen lesen , was mir Mama noch vor einem halben Jahreals „unpassend" verbot !

Bevor wir Ihre Frage beantworten , gestatten Sie uns , Ihnen
verehrte Freundin der „ Wiener Mode "

, unsere besten Glückwünsche dar¬
zubringen . Es ist zwar selbstverständlich, daß eine junge Dame, die mit
der „ Wiener Mode " auf so gutem Fuße steht, einen „himmlischen Mann "
bekommt, aber es ist doch erfreulich , zu sehen, daß dies sogar jenseits
der schwarz- gelben Grenzpfähle erkannt wird . Lesen Sie ruhig Zola .
Eine Frau darf alles lesen ; was ihr zu stark erscheint, legt sie beiseite.

„Massengrab" . Sie schreiben einen solch' netten
Brief , daß es ordentlich eine herbe Enttäuschung für
uns war , ihn durch zwei Gedichte verunziert zu sehen .
Das Spatzengedicht ist übrigens nett erfunden , aber
daß Sie im anderen Poem Gott Amor einen
Meil spannen lassen, finden wir gegen alles Her¬
kommen. Bisher spannte er Jahrtausende hindurch
den Bogen .

Die Räthsel befinden sich auf der letzten Seite dieses Heftes.

Praktischer
Billiger Selbstanstrich . Zur Renovirung , sowie zum Selbstanstrichaller Art Haus - und Küchengeräthe , Küchenwände , Closets rc insbesonders

für Fußböden , eignet sich die Patent - Schwanen - Lackfarbe gut . —
Dieselbe ist in weiß und in zehn verschiedenen Farben erhältlich . Man
erzielt mit ihr schon beim ersten Anstrich eine gut deckende, hochglänzende
Flache, die dauerhaft und waschbar ist. Besonders bei Fußböden ,
Holztreppen bewährt sich diese geruchlose Farbe wegen ihrer Härte und
weil sie sich nicht abtritt . Die Verarbeitung ist sehr einfach und kann
von Jedermann selbst besorgt werden .

Seidene Stoffe schwarz zu färben . Zu einem Kilo Seidenzeug
nehme man 50 Gramm weißen Weinstein und 60 Gramm Kupferwaffer ,
koche dies 10 Minuten mit 2 Liter Regenwasser , drücke das Zeug darin
vorsichtig mit einem sehr sauberen Holzlöffel durch und hänge es auf .
Ist es trocken, so kocht man es 20 Minuten mit in weichem Wasser
ausgekochten Gelbholzspänen , zieht es durch Essig und bestreicht es dann
mit einer Losung von 5 Eßlöffeln voll Gummi -Tragant in 12 Liter
Wasser, die am Tage vorher bereitet und durchgeseiht worden . Bevor das
Seidenzeug allzu trocken geworden ist, plättet man es auf der Kehrseite.

Rathgeber .
Nebenstehende

Abbildung zeigt einen
neuartigen , sehr prak -
tischenSchüsselwärmer

, für runde und ovale
^ Schüsseln zu verwen¬

den . Die Wärme der
Speisen wird durcheine
kleine Spirituslampe
erhalten , die so con-
struirt ist, daß mansie
umdrehen kann , je
nachdem der runde
oder der ovale Reifen

als llntersatz der
Schüssel nach oben gekehrt ist . Außer den praktischen Vorzügen
hat der ganze Ständer ein nettes Aussehen und ist daher sehr
empfehlcnswerth .

Versag der „Wiener Mode " . — Verantwortlicher Redacteur : Franz Wavnöfer . — Druckerei der „Wiener Mode ". — Für die Druckerei verantwortlich: Bruno Röger .
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Imr Küche und Kaus.
Llichc «lc1tel vom 16 .—31 . Ilugug . (Ein einfaches Menu .)

16 . Sonntag : Erbsennockerln
in Suppe aus Knochen und Fleisch-
extract , Pilzling mit Ei , Beefsteak mit
Gurkensalat , Obst und Bäckerei.

17 . Montag : Reibgerstel , über -
diinstetes Rindfleisch mit rheinischen
Kartoffeln , Käse.

18 . Dienstag : Französische
Suppe *, gefüllte Tauben mit Salat ,
kalter Reis .

19 . Mittwoch : Fleckerlsuppe,
Rindfleisch mit Paradeissauce , Spaß¬
vögel .

20 . Donnerstag : Verlorenes
Huhn ** in Suppe aus Knochen und
Fleischexkract, Fleischkrapfen mit Kohl¬
rüben , Obst .

21 . Freitag : Rahmsuppe , ge¬
backene Pilzlinge mit Kochsalat,W uchteln .

22 . Samstag : Griessuppe , Rind¬
fleisch mit Kohl , Topfenfleckerln.

23 . Sonntag : Einmachsuppe
von Entenjungen mit kleinen Knödeln ,
Spargelfifolen mit Butter , gebratene
Ente mit Gurkensalat , Tortelettes .

24 . Montag : Schlickkräpfchen,
gedünstetes Fleisch mit sauren Fisolen ,
Obst.

25 . Dienstag : Eingemachtes mit
Reis ***

, Milchrahmstrudel .
26 . Mittwoch : Brodsuppe , Rind¬

fleisch mit Schwammsauce,Butterknödeln .
27 . Donnerstag : Maccaroni -

fuppe , gebackene Leber mit Spinat ,
Pfannkuchen .

28 . Freitag : Geröstetes Reib¬
gerstel, Carfiol mit Butter , Zwetschken¬
knödel.

29 . Samstag : Ulmergerstel , Rindfleisch mit Gurkensauce , Mehl¬
schmarren .

30 . Sonntag : Semmelschöberl , Tellerfleisch mie Essigkrenn, Back¬

hühner niit Salat , Himbeerschaum mit schwarzen Seelen **** .
31 . Montag : Nudelsuppe , überdünstetes Rindfleisch mit Reis ,

Topfenknödeln .
* * *

* Französische Suppe . Diese ausnehmend gesunde Suppe läßt sich
insbesondere zur Sommerszeit sehr gut bei geringen Kosten Herstellen.
Man nimmt 1 — 3 Petersiliewurzeln , ebenso viele gelbe Rüben , ein Stück
Sellerie , schneidet alles in Nudel , die man nebst einer würfelig geschnittenen
Kohlrübe mit Butter und Wasser weich dünstet , hat man ein paar Pilz¬
linge , so gibt man sie fein geschnitten etwas später , gleichzeitig mit einem

sein geschnittenen Kohlkopf nach ; andere Schwämme hingegen kocht man

separat und benützt dies Wasser zum Vergießen . Ist das Gemüse weich , so
staubt man es leicht oder man gießt ohne Stauben genügend Wasser zu
und kocht 2 — 3 Löffel Reis ein . Sobald er weich ist, gibt man etwas

Flelschextract zu und richtet die Suppe an . Auch kann man Knochen mit

Suppengewürzen zum Vergießen aussieden und feinere Gemüse , wie grüne
Erbsen oder Carfiol beimengen .

** Verlorenes Huhn . Mau schneidet 3—4 Semmel würfelig wie zu
Knödeln , röstet sie mit Butter und grüner fein gehackterPetersilie ab, gibt
sie in den Topf , schlägt mehrere geklopfte Eier darauf , rührt es gut um ,
gießt siedende Suppe darüber , rührt nochmals gut um und bringt es

rasch zu Tisch.
*** Eingemachtes mit Reis . Diese Speise ist besonders an heißen

Tagen willkommen , wo die Suppe nicht recht munden will , da die Ein¬
machsauce dieselbe vollkommen entbehrlich macht. Man kauft für 6 Personen
1 Vs Kilo Kalbsschulter , löst die Beine aus und das Häutchen ab , schneidet dgs
Fleisch zu hübschen, mundgerechten Stücken und dünstet es mit Butter
und etwas Flüssigkeit weich . Die Beine und Abfälle stellt man etwas
früher mit Suppenwurzeln und Gewürzen ans Feuer und kocht sie aus .
Ist das Fleisch weich gedünstet , so staubt man es und vergießt es mit der

Brühe . Gut verkocht kommt es zu Tisch. Hat man Schwämme oder grüne
Erbsen zur Hand , so gibt man sie separat gedünstet in die fertige Sauce ;
desgleichen separat gekochten Carfiol . Wer das Eingemachte säuerlich liebt ,
kann Cikronensaft darein geben und fein gehackte Schalen mit dem Fleische
mitdünsten . Safran färbt es gelblich, gehört aber nicht zu den feinen Zu -

thaten . Man gibt gedünsteten Reis oder kleine Knödel dazu .

**** Schwarze Seelen. Man arbeitet 25 Deka Mehl , mit ebenso
viel Zucker und halbsoviel Chocolade , 5 Deka Butter , 3 ganzen Eiern ,
3 Gramm gestoßenen Nelken und etwas Citronenschale ans dem Brette
zu einem Teig , aus dem man verschiedene kleine Formen sticht und sie
bei mäßiger Hitze bäckt .

- L . L .

Eine langjährige Abonnentin aus Budapest . Die Bereitung von
Rum : V- Liter Wasser kocht man mit V» Kilo Zucker auf und vermengt
es erkaltet mit 2 Liter feinem , reinem Alkohol , 8 Deka Rumessenz,
Vs Liter feinstem Jamaika -Rum , 2>/z Deka Banilleessenz , 5 Gramm Aether
aootioienns (Essigäther ) , schüttelt diese Masse gut durch und filtrirt sie
ohne sie stehen zu lassen. Sollte der Rum zu wenig Farbe haben , so
kann man etwas Zuckerfarbe beimengen . Auch empfiehlt es sich, die Be-
standtheile einzeln zu kaufen , da man sonst bisweilen vermengte Jngredentien
erhält , die den Wohlgeschmack beeinträchtigen . (Aus „ Die Kochkunst" , Koch¬
buch der „ Wiener Mode "

.)
M . R . in St . Pölten . Während der Sommermonate kann man sich

sehr leicht wohlschmeckende Speise -Essige bereiten und zwar wie folgt :
Man stellt 2 Liter ausgesuchte Himbeeren mit 2>/z Liter guten Weinessig
übergossen in einem weiten , nur mit Papier verbundenen Glase durch
mehrere Wochen an die Sonne , dann seiht man ihn ab und hebt ihn auf .
Zu Gurkensalat ist Himbeeresstg besonders wohlschmeckend . In eben der¬
selben Weise bereitet man Weichselessig. Bertram - oder Estragonessig
bereitet man , indem man die Blätter von den Stengeln pflückt , sie bis
zum dritten Theil einer Flasche gibt und diese mit Weinessig voll füllt ,
dann verfährt man wie oben . Kräuteressig bereitet man aus gleichen
Theilen Bastillenkraut , Citronenmeliffe , halb soviel Jsop , etwas weniger
Majoran — alles getrocknet, dann einen Löffel voll frisches zerhacktes
Löffelkraut , etwas Gundermann und Thymian , läßt man mit Weinessig
wie oben abstehen . Z« Gewiirzessig gibt man weiße gehackte Zwiebeln ,
eine handvoll Schalotten , eine halbe Macisnuß , etwas Macisblüthe , Pfeffer -
Gewürzkörner , Gewürznelken , Koriander , etwas Gurkenkraut , Pimpinellen ,
Bertram , ein Blatt Salbei und etwas Galgantwurzel in die Flasche,
läßt sie wie oben abstehen und filtrirt den Essig , sobald er an Geschmack
und Geruch angenehm ist . In Kräuter - und Gewürzessig kann man auch
einige Stücke Zucker geben, was ihn milder und wohlschmeckender macht.

Alexandrine in Ungarn . Blumensäfte können sie aus Rosen , Nelken,
Veilchen rc . mit Zucker bereiten und diese zu Bonbons und kleinen
Bäckereien sehr gut verwenden . Man nimmt die vollduftenden , schön er¬
blühten , aber nicht alten Blumen , zieht sie ein paarmal durch reines
Wasser, zupft die Blätter ab , wobei man deren unterstes Ende wegschneidet
und acht gibt , daß nichts vom Blüthenstaub dazukommt . Dann werdeu
sie in einem Silber - oder Porzellan -Gefäß mit kochendem Wasser über¬
gossen und wohl zugedeckt 24 Stunden stehen gelassen. Hierauf seiht man
das Wasser durch ein Tuch ab und kocht es mit dem gleichen Gewichte
Zuckers solange auf leichtem Feuer , bis der Saft sich snlzt . Ist dies der
Fall , stellt man ihn kühl, füllt ihn in Gläser und hebt ihn wohl ver¬
bunden auf . Rosen - und Nelkensaft kann man mit etwas Alkermes rosig
färben , auch kann man den Geschmack durch Beigabe von etwas Citronen -
säure erhöhen .

VvrMMtzktz6kM sür viMtM- u . 0b8t.eoMkVM.

Vollständige Sammlung von llovbreoepten.
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